
re Tage in Chemnitz auf die Straße, bei De-
monstrationen instrumentalisierten sie die
Tötung eines Menschen, um gegen Ge-
fllf üchtete, Migranten, Linke und Medien zu
hetzen und Gewalt auszuüben. In der Folge
häufttf en sich rassistisch motiviiv erte Atta-
cken in der Stadt, Anschläge auf Restau-
rants, eine Gruppe Neonazis ging als „Bür-
gerwwr ehr“ gegen Migranten vor, bis sie we-
gen des Verdachts der Bildung einer rechts-
terroristischen Vereiniguug ng festgenom-
men wuuw rden. Anklage ist inzwischen
durch den Generalbundesanwalt erhoben.
Die Gruppe soll tödliche Anschläge geplant
haben.

hemnitz war kein Einzelfall. Erin-
nert sei hier an die Lichtelläufe in
Schneeberg 2013, den Start der Pe-
gida-Beweguug ng in Dresden im Ok-

tober 2014, die beide mit einer Zunahme
rechter Gewalttaten einhergingen. Es folg-
ten Ausschreitungen in Freital, Heidenau
und Dresden im Sommer 2015, in Bautzen
und Wurzen 2016 und 2017. Die „Gruppe
Freital“ verübte 2015 Anschläge auf Ge-
fllf üchtetenwohnungen, das links-alternati-
ve Stadtvvt iertel Leipzig Connewitz wuuw rde
2016 von über 200 Nazis und Hooligans an-
gegriffff en. Nino K. verübte 2016 einen Rohr-
bombenanschlag auf eineMoschee in Dres-
den. Somit ist Chemnitz nur die Spitze des
Eisberges rechter und rassistischer Mobili-
sierungen und damit einhergehender Radi-
kalisierung in den letzten Jahren in Sach-
sen. Die Verfahren gegen Gruppen wie Re-
volution Chemnitz, Gruppe Freital sowie
den Moschee-Attentäter Nino K. zeigen fer-
ner, dass vor Waffff en und Sprengstoffff letzt-
lich mit dem Ziel, Menschen zu töten,
nicht zurückgeschrecktwird.

Darunter leiden nicht nur die betroffff e-
nen Menschen und deren Freunde und
Familien. Es verunsichert auch alle, die
ebenfalls ins Feindbild der rechten Gewalt-
täter passen oder einfach in einer offff enen,
viiv elfääf ltigen Gesellschafttf leben wollen. In
einer jüngst von der RAAR AAA Sachsen veröf-
fentlichten Studie zu Wahrnehmungen
von Sachsen äußerte einer der Befragten,
dass wohlmomentan niemand eine Städte-
reise nach Dresden gewinnen möchte. Die
Wahrnehmung des Bundeslands ändert
man aber nicht einfach durch PR-Kampa-
gnen. Es bedarf eines ehrlichen Problem-
eingeständnisses und der kontinuierlichen
Bearbeitung gemeinsam mit den hier le-
benden Menschen – ohne pauschale Verur-
teilungen, aber klar in der Analyse.

Vor zehn Jahren starb Marwwr a El Sherbi-
ni vor den Augen ihrer Familie in einem
Dresdner Gerichtssaal. Das füüf r die Familie
damit einhergehende Leid ist unermess-
lich, ihnen gilt weiterhin unser tiefes Mit-
gefüüf hl. Die zehn Jahre, die zwischen heute
und dem Mord an Marwwr a El-Sherbini lie-
gen, verdeutlichen, dass das Ausmaß rech-
ter Gewalt eher größer, bedrohlicher und
füüf r viel mehr Gruppen realer geworden ist.
Daher ist es auch falsch, nach demMord an
dem Kassler RegierungspräsidentenWalter
Lübcke von einer neuen Dimension rech-
ter Gewalt zu sprechen. Betroffff ene rechter
Gewalt – seien es Lokalpolitiker, Gefllf üch-
tete oder ehrenamtlich Engagierte – erwwr ar-
ten, dass sie ernst genommen, ihre Forde-
rungen gehört und auch umgesetzt
werden.

Die Veranstaltungswoche in Gedenken an Marwa El-
Sherbin, organisiert von zivilgesellschaftlichen und städti-
schen Akteuren, thematisiert und erinnert an den Mord.
Die Gedenkwoche startet an diesem Montag mit einem
Trauerakt im Landgericht Dresden um 13 Uhr. Das kom-
plette Programm unter sz-link.de/marwa2019
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Tödliche
Ignoranz

Dresdner Johannstadt äußerte. Ein Jahr
dauerte das sich daran anschließende Straf-
verfahren – bis zur Berufuuf ngsverhandlung
am Landgericht. AllA s Marwwr a El-Sherbini
nach ihrer Aussage den Zeugenstand ver-
ließ, stach der Angeklagte, ein bekennen-
der NPD-AkkA tivist, auf sie ein.

Im Verfahren gegen den Mörder im
zum Hochsicherheitstrakt umgebauten
Verhandlungssaal am Landgericht Dresden
konnte das Motiv mit Bestimmtheit geklärt
werden. Die rassistische und antimuslimi-
sche Einstellung des Täters wuuw rde detail-
liert nachgezeichnet und umfassend be-
rüür cksichtigt. Mit demNachweis des rassisti-
schen Motivs als niederer Beweggruur nd war
die Veruur rteilungwegenMordesmöglich.

Das Erkennen und die entsprechende
Würdiguug ng des Tatmotives ist jedoch nach
wie vor eines der größten Probleme in
Strafppf rozessen, obwohl auf Empfehlung
des Bundestagsuntersuchungsausschusses
zum NSU 2015 der § 46 StGB zur Strafzu-
messung erwwr eitert wuuw rde um „rassistische,
fremdenfeindliche oder sonstige men-
schenverachtende“ Beweggründe des Tä-
ters. Dies geschah insbesondere um zu ge-

währleisten, dass die Staatsanwaltschafttf
und das Gericht die Motivation einer Tat
ausreichend aufkkf lären und so auch der ge-
sellschafttf lichen Bedeutung vorurteilsmoti-
viiv erter Strafttf aten Rechnung tragen.

Medial gab es auf den Mord – trotz der
Dramatik – anfääf nglich wenig, zu wenig Re-
sonanz. Erst nach demAufschrei in der ara-
bischen Welt wuuw rde auch in Deutschland
die politische Dimension des Verbrechens
erkannt. Damit ist der Fall Marwwr a El-Sher-
bini vergleichbar mit anderen Fällen rech-
ter Gewalt, die ofttf nur geringe mediale wie
gesellschafttf liche Aufmerksamkeit erfah-
ren. Denn Opfer rassistischer und rechter
Gewalt sind meist Personen, die von der
Mehrheitsgesellschafttf als „Fremde“ und als
nicht dazugehörig begriffff en werden. Vor
allem Obdachlose, Asylsuchende und Mi-
grant*innen verfüüf gen nach wie vor über
kaumeine Lobby.

So dürfttf e nur wenigen Menschen be-
kannt sein, dass seit 1990 mindestens
169 Menschen durch rechte Gewalt ums
Leben gekommen sind, 17 davon in Sach-
sen. Um diese tödliche Dimension ins öf-
fentliche Bewuuw sstsein zu rücken, bedarf es
einer stärkeren Wahrnehmung der Betrof-
fenen, ihren Erfahrungen muss in der Öf-
fentlichkeit mehr Gehör verschaffff ttf wer-
den, und es braucht eine politische und ge-
sellschafttf liche Auseinandersetzung mit
den menschenverachtenden Einstellun-
gen, die die Grundlage füüf r vorurteilsmoti-
viiv erte Gewalt und ihre in der Konsequenz
tödlichenDimension sind.

ie Stadt Dresden sowie die städti-
sche Zivilgesellschafttf haben sich
durchaus mit dem Mord beschäf-
tigt, etwwt a mit jährlichen Gedenk-

veranstaltungen, einer Fotoausstellung
„Wir sind Dresdnerinnen“ des Frauentreffff s
des Ausländerrates, der Ausstellung „18 Sti-
che“ von Bürger Courage oder dem Sam-
melband „Tödliche Realitäten“. Seit 2011
lobt zudem die Stadt das „Marwwr a El-Sherbi-
ni Stipendium füüf r Weltoffff enheit und Tole-
ranz“ aus.

Dennoch hat sich die Situation füüf r Be-
troffff ene rechter und rassistischer Gewalt
kaum verbessert. Dies zeigen die Ereignisse
der letzten Jahre und wird belegt durch un-
ser unabhängiges Monitoring rechter und
rassistischer Gewalt in Sachsen. So haben
wir im Jahr 2018 insgesamt 317 Angriffff e
mit mehr als 481 Betroffff enen gezählt. Sta-
tistisch gesehen wird in Sachsen mindes-
tens an jedem zweiten Tag ein Mensch Op-
fer. Die Dunkelziffff er wird um einiges hö-
her sein, dies hat zuletzt auch die Studie zu
homophober Gewalt der LAAL G Queeres
Netzwerk in Sachsen verdeutlicht. So gibt
eine eklatante Wahrnehmungslücke zum
Ausmaß homo- und transphober Gewalt in
Sachsen – 55 durch das Innenministerium
zwischen 2001 und 2017 registrierte Fälle
im Vergleich zu mehr als 1000 Fällen, die
im Rahmen der Online-Studie füüf r den Zeit-
raum 2012 – 2017 gemeldet wuuw rden. Eine
eklatante Wahrnehmungslücke, die auch
wir feststellen und die dringend zu schlie-
ßen ist, um ein realistischeres Bild vom
Ausmaß der Gewalt zu bekommen. Nur so
lassen sich angemessene Strategien entwwt i-
ckeln, umdarauf zu reagieren.

Denn dieses Wahrnehmungsdefiif zit
füüf hrt zu Fehleinschätzungen, unter ande-
rem in der Bewertung von politischen Er-
eignissen. Im Jahr 2018 haben wir auf-
grund der Ausschreitungen im Sommer in
Chemnitz einen Anstieg rechter Gewalt-
taten um fast 40 Prozent im Vergleich zum
Vorjahr registriert. Mehrere Tausend Ras-
sisten, Rechte und Neonazis gingenmehre-
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or zehn Jahren erschütterte der
rassistische Mord an der jungen
Ägyyg ppy terin Marwwr a El-Sherbini die
Stadt. Der rassistisch motiviiv erte

Mord steht in der Kontinuität rechter
Morde seit derWiedervvr ereiniguug ng und ver-
deutlicht die tödliche Dimension rechter
Gewalt in Deutschland. Heute ist ein wich-
tiger Tag, um an Marwwr a El-Sherbini und
ihre Geschichte zu erinnern und zu refllf ek-
tieren, was seitdem geschehen ist. Die Erin-
nerung an den Mord ist von zentraler Be-
deutung, denn Rassismus und antimusli-
mischer Rassismus sind heute aktueller
denn je. AllA lein im letzten Jahr waren von
317 Angriffff en 208 Angriffff e rassistischmoti-
viert.

Die junge Ägyyg ppy terin wuuw rde am 1. Juli
2009 während einer Berufuuf ngsverhand-
lung am Dresdner Landgericht vom Ange-
klagten A. Wiens mit 18 Messerstichen vor
den Augen ihres Ehemanns, ihres dreijäh-
rigen Sohnes sowie aller im Gericht Anwe-
senden ermordet. Gegenstand der Ver-
handlung waren rassistische Beleidiguug n-
gen, die der Täter gegenüber Marwwr a El-
Sherbini auf einem Spielplatz in der
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Perspektiven

Zehn Jahre nach dem Mord an Marwwr a el-Sherbini
in Dresden wird das Ausmaß rassistischer Gewalt immer
noch verkannt. Das ist eine Gefahr füüf r uns alle.

Von Robert Kusche

Gedenken an die ermordete Marwa el-Sherbini Foto: SZ/Thomas Lehmann
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p Robert Kusche ist Poli-
tikwissenschaftler und
Geschäftsführer der Re-
gionalen Arbeitsstellen für Bildung In-
tegration und Demokratie – RAA Sach-
sen e. V. Er leitet seit 2013 die Opfer-
beratung Support für Betroffene rech-
ter und rassistischer Gewalt.
p Unter dem Titel Perspektiven veröf-
fentlicht die SZ kontroverse Texte, die
zur Diskussion anregen sollen.

Die Wahrnehmung
Sachsens ändert

man nicht
einfach durch

PR-Kampagnen.
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Adele Neuhauser & Edi Nulz

„Ich warmein
größter Feind“

Tickets erhalten Sie in allen SZ-Treffpunkten,
telefonisch unter 0351 4864-2002
oder unterwww.sz-ticketservice.de

Den forschen Gang lernte Adele Neuhauser von ihren Groß-
eltern, die auch auf der Bühne standen. Aber nicht nur
dadurch bleibt die Schauspielerin mit der dunklen Stimme im
Gedächtnis. Es ist ihre Ausstrahlung, mit der sich die Öster-
reicherin als Bibi Feller im Wiener Tatort einem Millionenpu-
blikum in die Herzen spielte. Doch auch als Helene Weigel
in dem Dokudrama über Bertolt Brecht überzeugte sie. Das
Leben hat es mit der sympathischen Frau nicht immer gut
gemeint. Sie hat sich durchgekämpft und erzählt jetzt in ihrer
Biografie „Ich war mein größter Feind“ von Glück und Mut
ebenso wie von Trauer und schweren Entscheidungen. Ein
besonderer Abend, bei dem Adele Neuhauser musikalisch
von der Band Edi Nulz unterstützt wird – in der ihr Sohn
Gitarrist ist.

Ku l tu rMontag
Das Besondere erleben in der Comödie Dresden

Freiberger Straße 39 | 01067 Dresden

03.02.2020 | 19.30 Uhr | ab 22,– “
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